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Äerbfflicfyer glufe.

®raue Siebel fcbjatten bitfler 2Iber roerrn ber 2lbertb buttbelf,
lieber Strom unb liferbaum, i5ebt ein SBinb bie Schatten auf,

Unb ein hüples 23lattgeflüfter Unb ein Sterngeroötbe funkelt
Vaufcpf in beinen Sobestraum. Ueber beinern bangen Sauf.

(Stnft 50aläli.

©er Gbaötpfeifer.
58on SB

„3cp muff unferen ©cpüpenfönig einmal in
feiner popen jftefibeng befudpen," rief ber §ürft,
bem ©tabtpfeifer î)erglid^ bie ipanb fcpiittelnb.
„®aff ©r im ©dpieffen ein SBunbertäter, pa'be ich

epborgeftern gefepen; nun ergäbjlt mir mein
neuer ,<pofîapeÏÏmeifter jReubauet" — $ratt
(Sïgriftine inapte getoaltig groffe Singen bei bie=

fem Sßort —, „baff @r unb fein griebriep &ndp

in ber SRitfiï toapre SSuntermenfcpen feiet, baff

il)r gleidpfam als mufifalifcpeS gtoiÏÏingSpaar
©üette geigtet, toie man fie in Söien nicht pöreit
tonne. @r nannte euch ßeibe bie größte Viert»
toürbigteit, bie gegentoärtig in SBeilburg ejnftiere.
@o bin icf» benn alSbalb auf ©uern ©urm ge=

fliegen, bamit man mir nicht naepfage, ich fu<P^

baS ©cpönfte in ber gern, toä|renb ich câ boch

in meinem eigenen ©cploffe pabe."
©er ©tabtpfeifer ftanb regungSloS toie ein

©itrpfonen toäprenb biefer SInrebe — er toar
ja in ipembärnteltt! Singer bem ©iaatSroct,
toorin ber neue fpoftapeUmeifter prangte, befaff
er nur noch ein gangeS unb ein gerriffeneS ®a=

mifol, beibe für bie SBerttage beftimmt, unb ein

§. Stiebt. (©cplujj.)

Samifol tonnte er boep nicht eigenê gu ©breit
beS fürftlicpen 33efucfie0 angiepen!

©priftine patte fepon gtoeimal ÜReubauer am
Stemel gegupft, ipn bittenb unb befcptoörenb,
baff er in bie ©eitenfammer gepen unb iprem
Vtanne beit roten Dtocf ausliefern möge. Ü8er=

geben©! ©r blieb taub!
©er fffürft lieff griebriep perbeirufen unb un=

terpielt fiep eine SBeile freunblicp mit bem .fsun»

gen. „ÜRutt gu ben ©eigen," rief er bann mit
erpobenèr ©ti.mme, „$äcp möcpte aucp eines bon
beit fepönett ©uetten pöreit, ©tabtpfeifer, unb
bitte meines VetterS, beS- $errn ©cpüpenfönigS
Siebben, mit reeptem empressement um biefe

©unft."
©er ©tabtpfeifer blieb regungslos unb feptoei»

genb tote borper unb gab nur gutoeilen burcp
tiefe Verbeugungen eilt SebenSgeicpen bon fiep.
SBäprenb ber g-iirft: mit ffriebriep fpraep, patte
er gegen Veubauer palblaut pinübergerufen:
,,©ebt mir meinen 3tocf! §ört! Vteinen IRoct!

©ett jftoef, ober icp fcplage ©uep naepper 2Irm
unb Veine entgtoei!"

Zürich, 15. September 1928.XXXI. Jahrgang. àfk 24

Herbstlicher Fluh.
Graue Nebel schatten düster Aber wenn der Abend dunkelt,
Ueber Strom und Uferbaum, Äebt ein Wind die Schatten auf,

Und ein kühles Blattgeflüsier Und ein Sterngewölbe funkelt
Rauscht in deinen Todestraum. Ueber deinem bangen Laus.

Ernst Balzli,

Der Stadtpfeiser.
Von W

„Ich muß unseren Schützenkönig einmal in
seiner hohen Residenz besuchen." rief der Fürst,
dem Stadtpfeifer herzlich die Hand schüttelnd.
„Daß Er im Schießen ein Wundertäter, habe ich

ehvorgestern gesehen; nun erzählt mir mein
neuer Hofkapellmeister Neubauer" — Frau
Christine machte gewaltig große Augen bei die-

sem Wort —, „daß Er und sein Friedrich auch

in der Musik wahre Wundermenschen seiet, daß

ihr gleichsam als musikalisches Zwillingspaar
Duette geigtet, wie man sie in Wien nicht hören
könne. Er nannte euch beide die größte Merk-
Würdigkeit, die gegenwärtig in Weilburg existiere.
So bin ich denn alsbald auf Euern Turm ge-

stiegen, damit man mir nicht nachsage, ich suche

das Schönste in der Ferne, während ich es doch

in meinem eigenen Schlosse habe."
Der Stadtpfeifer stand regungslos wie ein

Türpfosten während dieser Anrede — er war
ja in Hemdärmeln! Außer dem Staatsrock,
worin der neue Hofkapellmeister prangte, besaß

er nur noch ein ganzes und ein zerrissenes Ka-
misol, beide für die Werktage bestimmt, und ein

H. Rieht. (Schluß.)

Kamisol konnte er doch nicht eigens zu Ehren
des fürstlichen Besuches anziehen!

Christine hatte schon zweimal Neubauer am
Ärmel gezupft, ihn bittend und beschwörend,
daß er in die Seitenkammer gehen und ihrem
Manne den roten Rock ausliefern möge. Ver-
gebens! Er blieb taub!

Der Fürst ließ Friedrich herbeirufen und un-
terhielt sich eine Weile freundlich mit dem Jun-
gen. „Nun zu den Geigen." rief er dann mit
erhobener Stimme. „Ich möchte auch eines von
den schönen Duetten hören, Stadtpfeifer, und
bitte meines Vetters, des- Herrn Schützenkönigs
Liebden. mit rechtem smprssseinsnt um diese

Gunst."
Der Stadtpfeifer blieb regungslos und schwei-

gend wie vorher und gab nur zuweilen durch
tiefe Verbeugungen ein Lebenszeichen von sich.

Während der Fürst mit Friedrich sprach, hatte
er gegen Neubauer halblaut hinübergerufen:
„Gebt mir meinen Rock! Hört! Meinen Rock!
Den Rock, oder ich schlage Euch nachher Arm
und Beine entzwei!"



554 SB. §. Stiel)!:

©er gürft Blidte ben berfteinerten ©tabt»
Pfeifer, ftaunenb an. ®a trat SeuBauer mit
gierlic^er SerBeitgung bor ttrtb fpratp: „Sep er»

gäplte Suer ©urdpaucpt fcpon, baff mein greunb
bie ©ritte pat, nur Bei berfdfloffener ©üre gu
geigen, baff er nur im ©uett ein Steifter ift,
feineëiucgs aBer, kenn er allein fpielt. Sep ber»

gafg nod) eine anbete ©igenpeit. ©r ïann nur
in ipembärmeln fo bortreffliep fpielen; foBalb
er ben Sod angiept, Inirb bie ©eigenpaltung un»
fieper, ber Sogenftricp fteif. Sep Bitte barum
meinen gnäbigften tpertn in meineg greunbeg
Tanten, ipm für bie SIBIegurtg ber erften SßroBe

feiner Äunft bor einem fo popen kennet git
bem übrigen auep noep bie §embärmel nacpgu»

fepen."

©er gürft kepte perglicp. „®ie Sitte ift ge=

inäprt! SBag boep fo einem SJtufiïer für 3îat=
ten burcp ben $opf laufen! 516er flugg gu ben

©eigen! ©tabtpfeifer, i(p berlange biet bon ei»

item ©uett in ^embarmeln!"
Sllg nun Sater unb ©opn ipre Snftrumente

riepteten, mar eg feltfam gu fepen, tote gekanbt,
fein unb boep fo Befepeiben griebriep gy
nepmen kufjte, käprenb ber Sitte fo pölgern
kar, alg feien bie ipembärmel eine ©ifenrüftung,
unb bor bem dürften fcpeu bie Slugen nieber»
feplug, bem neugeBadenen fpofïapellmeifter aBer

Slide töblicper SSut gukarf. grau ©priftine
berlor gang' ben Äopf über bie Sermeffenpeit
ipreg Stanneg, ©uett bor ben bureplaudftigten
Opren beg gürften unb ben ïritifepen Seu»
Bauerg gu fpielen. ©er ^apuginet patte fiep auf
ipre Sitte babongefcplicpen, um unten im ©d)Ioffe
Beim Hüepenmeifter einen Sod gu Borgen.

®a§ ©uett Hang anfangg etlnag raup unb
fteif. ©er ©tabtpfeifer gebaepte nod) iriebt ber

ipembärmel alg ber Siufiï. ©oep, ba er bem

©opne inieber Slug' in Sluge fap, feplnanben ipm
biefe ©ebanïen. ©g Hang atlmäplicp kie fonft;
bie gupörer karen bergeffen. griebriep Blidte
bott ünblicper llnBefangenpeit aufkartg; ber
Sitte fap peraB mit Stiden, bie fo pell gtangten,
baff man niept Innate, ob bon ©reinen ober bor
greitbe. Sa, bag mar ein ©uett! ©g kar bag

atCerfdpönfte, kelcpeg jemalg in ber ißfeiferftuBe
gegeigt korben ift. Ster'g nur auep mit ange»
pört pätte! guerft muffte ber ©tabtpfeifer bie

^embärmel bergeffen; jept fap aBer auep' ber

gürft bie ^embärmet niept mepr. ®ie Stßcinbe

paßten Inieber bon bem tauten SoBe; boep bie=

®er ©tabtpfeifer.

jenigen, benen eg galt, pörten eg ïaum, fo tief
inaren fie ergriffen bon bem eigenen (Spiel.

„.gört," fprad) ber gürft unb faffte ben ©tabt»

Pfeifer Bei ber $anb. „@uer ©opn muff naep

SBien, nacp Statten, baff er ein ganger SSeifter
kirb. Süfte ©r allmaplicp feine SIBreife. SSag

gitr Slugftattung feptt, taffe ©r Bei mir for»
bern; bie Seife» unb Seprïoften Begaple icp, unb
naep ber Südfept kirb fiep ja kopt ein ißtap
in llnferer ipofïapeïïe für ben jungen fpepen»

meifter finben."

®efti@tabtpfeifer pieff ben ißftegefopn fort»
gepen, legte feine ©eige nieber unb fprad): ,,Sd)
kütbe in greuben ©anï fagen meinem gnäbig»
ften iperrn, kenn mir bie ©ränen niept gu nape
ftünben. Sep glaube, peute paB' icp gum tepten»
mat gegeigt, ©epen ©ure ©urepkuept, id) Bin
eigenttiep ein fepteepter Stufi'fant. Smmer paBe

icp rniep geplagt unb ïonnte boip nieptg gukege
Bringen, ®a ift mir biefer SuBe bom Rimmel
peraBgefepidt korben. Oft paBe id) Bei mir ge=

baept, oB griebriep niept mepr fei atg ein Bloffeg

ginbelïinb, fo ein — kie fott icp fagen — epe»

ruBimifiper ©eniug ber üKufi'f, ber einmal
menfeptieperkeife pier unten geigen kottte, ftatt
broBen im Bongert ber ©nget bie iparfe gu fpie»
ten. ©ann kieg icp aBer meine ©ebanïen alte»

geit ftreng gureept unb fprad) gu mir: ®uH=

mann, fei niept närrifcp! SCItein, kenn mir ber

ließe ©ott am fetBen SIBenb bag ©etb für einen
Saifi Srot auf bie Strafe legte, rimrum fott er
niept auep eigeng biefeg ®inb für rniep bortpin
gelegt pa'ßen, bamit icp Bei ipm ein Srot ber ©r=

quidung für meinen inkenbigen Sienfcpen
fänbe? Sttg icp ben SuBen um ©otteg initten
aufgog, ba Inarb icp inne, bap mir'g luenigfteng
gegeben fei, in einem anberen git erlneden, foa§

id) fo beutlicp in mir füptte unb boep' niept bon
mir geben ïonnte. 0, kie tröftete mid) bag!
Sep keiff niept, Inar eg ein SBunber ober pat eg

natürtiep fo fein müffen, — nur mit griebriep
ïonnte iep meiftermäffig fpielen unb Big baper
auep nur inggepeim mit ipm. ©g ift ung oft
red)t etenb gegangen, gnäbigfter $err, aber eg

ift boep ïein Stenfd) in gang SBeitBurg fo glitd»
liep getnefen, atg kir armen Seute pier oBen auf
bem ©urm, kenn iep mit griebritp' ©uett geigte,
©ag ift nun aitg unb borBei. Sitoopl, griebritp
mup pinaug. SBie föden kir ©uer fürftliepen
©naben bafür banïen? SIBer mit ipm giept
bag Befte ©tüd bon mir fort. Unb hier keiff,

SS4 W. H. Riehl:

Der Fürst blickte den versteinerten Stadt-
Pfeifer, staunend an. Da trat Neubauer mit
zierlicher Verbeugung vor und sprach: „Ich er-
zählte Euer Durchlaucht schon, daß mein Freund
die Grille hat, nur bei verschlossener Türe zu
geigen, daß er nur im Duett ein Meister ist,
keineswegs aber, wenn er allein spielt. Ich ver-
gaß noch eine andere Eigenheit. Er kann nur
in Hemdärmeln so vortrefflich spielen; sobald
er den Rock anzieht, wird die Geigenhaltung un-
sicher, der Bogenstrich steif. Ich bitte darum
meinen gnädigsten Herrn in meines Freundes
Namen, ihm für die Ablegung der ersten Probe
seiner Kunst vor einem so hohen Kenner zu
dem übrigen auch noch die Hemdärmel nachzu-
sehen."

Der Fürst lachte herzlich. „Die Bitte ist ge-

währt! Was doch so einem Musiker für Rat-
ten durch den Kopf laufen! Aber flugs zu den

Geigen! Stadtpfeifer, ich verlange viel von ei-

nem Duett in Hemdärmeln!"

Als nun Vater und Sohn ihre Instrumente
richteten, war es seltsam zu sehen, wie gewandt,
fein und doch so bescheiden Friedrich sich zu be-

nehmen wußte, während der Alte so hölzern
war, als seien die Hemdärmel eine Eisenrüstung,
und vor dem Fürsten scheu die Augen nieder-
schlug, dem neugebackenen Hofkapellmeister aber
Blicke tödlicher Wut zuwarf. Frau Christine
verlor ganz' den Kopf über die Vermessenheit
ihres Mannes, Duett vor den durchlauchtigten
Ohren des Fürsten und den kritischen Neu-
bauers zu spielen. Der Kapuziner hatte sich auf
ihre Bitte davongeschlichen, um unten im Schlosse
beim Küchenmeister einen Rock zu borgen.

Das Duett klang anfangs etwas rauh und
steif. Der Stadtpfeifer gedachte noch mehr der

Hemdärmel als der Musik. Doch, da er dem

Sohne wieder Aug' in Auge sah, schwanden ihm
diese Gedanken. Es klang allmählich wie sonst;
die Zuhörer waren vergessen. Friedrich blickte

voll kindlicher Unbefangenheit aufwärts; der
Alte sah herab mit Blicken, die so hell glänzten,
daß man nicht wußte, ob von Tränen oder vor
Freude. Ja, das war ein Duett! Es war das
allerschönste, welches jemals in der Pfeiferftube
gegeigt worden ist. Wer's nur auch mit ange-
hört hätte! Zuerst mußte der Stadtpfeifer die

Hemdärmel vergessen; jetzt sah aber auch der

Fürst die Hemdärmel nicht mehr. Die Wände
hallten wieder von dem lauten Lobe; doch die-

Der Stadtpfeifer.

jenigen, denen es galt, hörten es kaum, so tief
waren sie ergriffen von dem eigenen Spiel.

„Hört," sprach der Fürst und faßte den Stadt-
Pfeifer bei der Hand. „Euer Sohn muß nach

Wien, nach Italien, daß er ein ganzer Meister
wird. Rüste Er allmählich seine Abreise. Was

zur Ausstattung fehlt, lasse Er bei mir for-
dern; die Reife- und Lehrkosten bezahle ich, und
nach der Rückkehr wird sich ja Wohl ein Platz
in Unserer Hofkapelle für den jungen Hexen-
meister finden."

DerTStadtpfeifer hieß den Pflegesohn fort-
gehen, legte seine Geige nieder und sprach: „Ich
würde in Freuden Dank sagen meinem gnädig-
sten Herrn, wenn mir die Tränen nicht zu nahe
stünden. Ich glaube, heute hab' ich zum letzten-
mal gegeigt. Sehen Eure Durchlaucht, ich bin
eigentlich ein schlechter Musikant. Immer habe
ich mich geplagt und konnte doch nichts zuwege
bringen. Da ist mir dieser Bube vom Himmel
herabgeschickt worden. Ost habe ich bei mir ge-

dacht, ob Friedrich nicht mehr sei als ein bloßes

Findelkind, so ein — wie soll ich sagen — che-

rubimischer Genius der Musik, der einmal
menschlicherweise hier unten geigen wollte, statt
droben im Konzert der Engel die Harfe zu spie-
len. Dann wies ich aber meine Gedanken alle-

zeit streng zurecht und sprach zu mir: Kull-
mann, sei nicht närrisch! Allein, wenn mir der

liebe Gott am selben Abend das Geld für einen
Laib Brot auf die Straße legte, warum soll er
nicht auch eigens dieses Kind für mich dorthin
gelegt haben, damit ich bei ihm ein Brot der Er-
quickung für meinen inwendigen Menschen

fände? Als ich den Buben um Gottes willen
aufzog, da ward ich inne, daß mir's wenigstens
gegeben sei, in einem anderen zu erwecken, was
ich so deutlich in mir fühlte und doch nicht von
mir geben konnte. O, wie tröstete mich das!
Ich weiß nicht, war es ein Wunder oder hat es

natürlich so sein müssen, — nur mit Friedrich
konnte ich meistermäßig spielen und bis daher
auch nur insgeheim mit ihm. Es ist uns oft
recht elend gegangen, gnädigster Herr, aber es

ist doch kein Mensch in ganz Weilburg so glück-

lich gewesen, als wir armen Leute hier oben auf
dem Turm, wenn ich mit Friedrich Duett geigte.
Das ist nun aus und vorbei. Jawohl, Friedrich
muß hinaus. Wie sollen wir Euer fürstlichen
Gnaden dafür danken? Aber mit ihm zieht
das beste Stück von mir fort. Und wer weiß,



SB. £>• Sîieïjt:

dB idj je toieber bet gange ©tabtpfeifer toetbe,
ber icp geftern nocp getoefen Bin!"

„Qcp toill ipm ja feinen Qüiebticp nicpt nep=

men," tröftete ber Qfürft tief ergriffen. „@t toitb
toiebetBommen at§ öoHenbeter iöfeifter, unb £jpt
toerbet bann nicpt Bloff ber gange, fonbern ein

üerbofafaelter ©tabtpfeifer fein."
„Hnb bocp ift mir'g, al§ TE)ätt' icp Bleute gum

letztenmal gegeigt," fptacp ipeinticp SBuHmann

Ser ©tabtpfeifer. 555

©ept, Qpt feib gleicp an ben rechten SJcann ge=

Bommen, in gang SßeilButg ift bielleicpt Bein

gtoeiter, beffen 3Boc! ©ud) fo fcpön gepafft pätte;
id) bagegen Bin ein Ungliidêboget, unb too mir
enblicp einmal ber ipirfeBtei fürftlicper ©nabe
gerabegit bor bem SOBunb nieberregnet, paBe ic^i

Beine ©Rüffel, um ipn aufgufangen."
SBeuBauer eilte bem dürften nacp, !yn bem

SlttgenBIicB, ba er bie ©tuBe betlieff, trat ber

fftobert ,8imb: ©mutige 9tu.

leife bor fic^ pin, inbeê ber Q'ürft bem lauten
SDanB fiep entgog, für ben fept Q^cm ©priftine
Sßorte fanb, unb bie äBenbeltreppe pinaBftieg.

SBeuBauet BlieB nocp einen SBugenBIitf gurüd.
„llnglüdlicpet SOBann," rief er bem ©tabtpfeifer
git, „toatum paBt Qpt meinen alten SBeiferod,
ber neben in ber Cammer pängt, niept angego=

gen? SBäret 3p£ niept in ben fpembärmeln ge=

Blieben, fo pätte ©uep ber Qmrft pier auf ber

©telle gum tpofutufiBer ernannt: c» toat aïïeê

fd)on aBgerebet!"

Set ©tabtpfeifer trat gelaffen näper, Befüplte
bag Sud) feineS eigenen giegelroten ETtocBeS unb
fpraep: „2>ag SÏIeib fipt ©uep tote angegoffen.

©igentum ber Qiirdfer ^unftgefettfctiaft.

Sfapuginer atemlog gur a aberen Sût perein, ben

dtod beg ^üepenmeifterg auf bent Strm.

„Qu fpät!" rief ber ©tabtpfeifer unb toatf
fiep tobeSmübe auf einen ©tupl. '

„Qu fpät?" toieberpolte ber ®apuginet.
„Sann toil! icp ungefäumt in ben golbeiten ßö=

toen gepen, um gu erBunben, toie eg SBeufiauet

angefangen, baff er innerpalB einer ©htnbe gang
Befoffen ben ©cpneibet mit bem ßruge prügelt
unb bann toieber faft toie nücptern bem Qattften
auftoartet, fo getoanbt, alg fei er auf bem ißat=
BettBoben gur SSelt geBommen, ©iefer 9BeuBauet

ift ein SDBann, ben man Betoitnbern unb f±u=

bieten muff!"

W. H. Riehl:

ob ich je wieder der ganze Stadtpfeiser werde,
der ich gestern noch gewesen bin!"

„Ich will ihm ja seinen Friedrich nicht neh-
men," tröstete der Fürst tief ergriffen. „Er wird
wiederkommen als vollendeter Meister, und Ihr
werdet dann nicht bloß der ganze, sondern ein

verdoppelter Stadtpseifer sein."
„Und doch ist mir's, als hätt' ich heute zum

letztenmal gegeigt," sprach Heinrich Kullmann

Der Stadtpseifer. SôS

Seht, Ihr seid gleich an den rechten Mann ge-
kommen, in ganz Weilburg ist vielleicht kein

zweiter, dessen Rock Euch so schön gepaßt hätte;
ich dagegen bin ein Unglücksvogel, und wo mir
endlich einmal der Hirsebrei fürstlicher Gnade
geradezu vor dem Mund niederregnet, habe ich

keine Schüssel, um ihn aufzufangen."
Neubauer eilte dem Fürsten nach. In dem

Augenblick, da er die Stube verließ, trat der

Robert Zünd: Sonnige Au.

leise vor sich hin, indes der Fürst dem lauten
Dank sich entzog, für den jetzt Frau Christine
Worte fand, und die Wendeltreppe hinabstieg.

Neubauer blieb noch einen Augenblick zurück.

„Unglücklicher Mann," rief er dem Stadtpfeifer
zu, „warum habt Ihr meinen alten Reiserock,
der neben in der Kammer hängt, nicht angezo-
gen? Wäret Ihr nicht in den Hemdärmeln ge-

blieben, so hätte Euch der Fürst hier auf der

Stelle zum Hofmusiker ernannt: es war alles
schon abgeredet!"

Der Stadtpfeifer trat gelassen näher, befühlte
das Tuch seines eigenen ziegelroten Rockes und
sprach: „Das Kleid fitzt Euch wie angegossen.

Eigentum der Zürcher Kunstgesellschaft.

Kapuziner atemlos zur anderen Tür herein, den
Rock des Küchenmeisters auf dem Arm.

„Zu spät!" rief der Stadtpfeifer und warf
sich todesmüde auf einen Stuhln

„Zu spät?" wiederholte der Kapuziner.
„Dann will ich ungesäumt in den goldenen Lö-
wen gehen, um zu erkunden, wie es Neubauer
angefangen, daß er innerhalb einer Stunde ganz
besoffen den Schneider mit dem Kruge prügelt
und dann wieder fast wie nüchtern dem Fürsten
aufwartet, so gewandt, als sei er aus dem Par-
kettbaden zur Welt gekommen. Dieser Neubauer
ist ein Mann, den man bewundern und stu-
dieren muß!"
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git menigen Sagen trat griebricp bie Sîeife

nadj SStcn an.

Stun marb eg [tilt in ber SitrmftuBe. ®er
©tabtpfeifer Btieg nur nod) im Sienfte unb im
©efcpäft. Sie ©eige ïjing im ©cpraitf; Shtd»

mann modte fie rtid^t antû^rett, Big er tuieber

mit griebricp Suett fpielen Bonne. Stur menn

gu geiten ein SBrief aug SSien Bant mit ermünfdj»
ter Stadjridjt über beg ©opneg SßopIBefinben, ja
too|t gar mit einem Beigefçplcffenen eigenpänbi»

gen ©djreiben gofepp |japbng — beut ©tabt»
Pfeifer gitterte allemal bie ipanb, menn er bag

©iegel beg bergötterten SSc'eifterg erBracp — über
griebridjg unerhörte gortfcpriite, nur bann ging
er langfaitt gum ©cpranB unb flaute fid) bie

©eige bergnügt mepmütig an; aBer um Beinen

Sßreig mürbe er einen ©tridj darauf getan paBert.

@o berging ein Baltes gapr gar itiIXe, unb
eg mar SSinter gemorben, SBapedmeifter Steu»

Bauer patte fiep feftgefept Bei ipofe uttb bie gange
alte ipoffapede urngemälgt. Socp ber ©rfolg
fpradj für feine Beden Steuerungen, SStinberen

Steifad fanb ee, bap er attmödjentlicp Balb bor
biefem, Balb bor jenem Sßirtgpaufe um SJtitter»

nacpt felBer in Bebenfiepen IXmtoälgungert ge=

funben unb bom mitleibigen Stacptmäcpter peint»
getragen mürbe.

Stadj Steujapr Barr, eine» SStorgeng ber Stal»

Bant ber tpofBapede auf ben Sural unb üBer»

gab beut ©tabtpfeifer ein bideg ißaBet. Steu»

Bauer mar augbauernb gemefen in [einer SanB»

Barfeit bon megen beg giegelroten Stodeg; er

patte nicpt gerupt Beim gürften, Big er adntäp»
lief) beffen StBneigung gegen ben adgu grillen»
paften ©tabtpfeifer Befiegte. Sag ^Saïet eut»

pielt ein SlnftedunggbeBret alg ipofmufiBug für
jbeiuriep itKmann. 2tn ben Dtanb patte jebodj
ber gürft bie eigenpänbige SöemerBung gefcfjrie»
Bert: „Nota bene: [gm ^offongert mirb nicpt in
ipembürmeln gegeigt."

tpeinridj unb ©priftine feierten einen Sag ftil»
1er greube. Qum guBettag trollte berfelBe nicpt
merben, benn eë mar bem ©pepaar faft mep»

mittig, bie altgemopnte SurmftuBe gu berlaffen,
tno fie [o biet ßeibg unb SieBeg einträeptig gu»

[ant men erlebt.

©egen SIBenb ging ber ©tabtpfeifer gu Stert»

Bauer, um ipm gu bauten. ©r fanb ben jungen
SBüftting itt auffaïïenb ernfter, iueieper ©tint»
mitng. SCIê er ipm [eitten Sani augfpreepen
unb [eine gfeeube über bag unberpoffte ©lüd

befunben modte, unterbrach ipn SteuBauer:
„@eib [tide, SSteifter! äßag ift adeg SStenfcpen»

merB uttb SDtenfcpenpoffen! SBir [inb mie ©rag
auf ben SBiefen, bag am SStorgen nod) ftolg fte»

pet unb am Slbenb aBgemäpt ift — idj meip
nicpt tnepr genau, mie ber ©prrtdj peipt, aber er
Blingt rtngefäpr [o. Unb bap icp'g Burg [age —
benn gpr feib ja ein SStann unb icp Bin fein
.Sßaftor — peute fritp paBt gpr einen Sörief mit
rotem (Siegel erpalten; pier ift einer für ©rtep

mit fdjmargeut — SStorgenrot, trüBer SBBenb —
left ipn [elber."

®er Strief entpielt bie Stadjricpt bon grieb»
ricpg Sobe. ©ein fdjmadjet Körper patte bag

iibermap beg ©tubiereng, bem er fid) hingab,
nicpt augpalten Bönnen. „®er Sob mid [eine
Xtrfacp' paben," bemerfte Stertbauer git biefer
©tede, bie [ie Beibe nicpt gang [äffen Bönnien,
unb ber ©tabtpfeifer fügte pingu: ,,©o ober [o:
icp paBe eg boraug getrupt, bap icp mein tüinb
nicpt mieberfepen mürbe."

gn ben erfteit Sagen, ber Srauer [ap .fîuff»

mann oft [tunbenlang im bunfelften SBinBel ber
©tube, btidte auf ben Stoben unb faltete bie

$änbe über bem ®nie. Xtnb alg bie f^rau ipm
freunblicp gurebete in biefer Srübfal, fpraep er:
„SBcib, tröfte trtitp nicpt. fgept bin icp mein* alg
ipoftrompeter, icp bin mirBIidjer ^ofmufifitg unb
paBe fatt gu effen; o märe icp mieber ©tabtpfei»
fer unb mir blieben pier auf bem Surrn unb
mären pungrig rtnb — pätten unferen griebrid)
mieber! Slip, eg mar mir immer im ©emüte,
bap ber Sunge gu gut unb gu gart fei für biefe
SBelt!" Sann aber ridjtete er fiep plöpliep pod)
auf, reiepte ber bie ipanb unb bodenbete
in männtiiper gaffung: „SBir motten bennoep

nicpt bergagen. ®er $augfegen, ben rtng ©ott
gegeben, meil mir ung biefeg sfinbeg erbarmt,
mirb nicpt bon ung genommen fein, ©cpide mir
itnfere brei Einher perein, bap icp mit ipnen
fpiele itnb ipnen bon griebriep ergäple. SBer

Sroft fuept, ber finbet Sroft."
®er neue §ofmuftfer gog bom Surnt in eine

©tabtmopnung, unb jener .paugfegett gog mit
ipm, unb balb mar artdj bie [tide gufriebenpeit
beg ifSfeiferftüBcpeng mieber peimifcp gemorben
in bem neuen Quartier, ©in fonnigeg Stüter mar
ben ©Petenten naep fo biet raupen gapren Be=

reitet, ©priftine gebaepte jept mantpmal beg

SBirteg gu Steilftein, ber ipr auf ber $ocpgeitg=
reife bag Step a gen beg Sortrtenfcpeir.g gepriefen,
alg fte ©türm unb Stegen fo luftig gefunben

SS6 Z. H. Rieht: Der Stadtpfeifer.

In wenigen Tagen trat Friedrich die Reise

nach Wien an.

Nun ward es still in der Turinstube. Der
Stadtpfeifer blies nur noch im Dienste und im
Geschäft. Die Geige hing im Schrank; Kull-
mann wollte sie nicht anrühren, bis er wieder
mit Friedrich Duett spielen könne. Nur wenn

zu Zeiten ein Brief aus Wien kam mit erwünsch-
ter Nachricht über des Sohnes Wahlbefinden, ja
Wohl gar mit einem beigeschlossenen eigenhändi-
gen Schreiben Joseph Haydns — dem Stadt-
Pfeifer zitterte allemal die Hand, wenn er das
Siegel des vergötterten Meisters erbrach — über
Friedrichs unerhörte Fortschritte, nur dann ging
er langsam zum Schrank und schaute sich die

Geige vergnügt wehmütig an; aber um keinen

Preis würde er einen Strich darauf getan haben.

So verging ein halbes Jahr gar stille, und
es war Winter geworden. Kapellmeister Neu-
bauer hatte sich festgesetzt bei Hofe und die ganze
alte Hofkapelle umgewälzt. Doch der Erfolg
sprach für seine kecken Neuerungen. Minderen
Beifall fand es, daß er allwöchentlich bald vor
diesem, bald vor jenem Wirtshanse um Mitter-
nacht selber in bedenklichen Umwälzungen ge-

funden und vom mitleidigen Nachtwächter heim-
getragen wurde.

Nach Neujahr kam eines Morgens der Kai-
kant der Hoskapelle auf den Turm und über-
gab dem Stadtpfeiser ein dickes Paket. Neu-
bauer war ausdauernd gewesen in seiner Dank-
barkeit von wegen des ziegelroten Rockes; er
hatte nicht geruht beim Fürsten, bis er allmäh-
lich dessen Abneigung gegen den allzu grillen-
haften Stadtpfeifer besiegte. Das Paket ent-
hielt ein Anstellungsdekret als Hofmusikus für
Heinrich Kullmann. An den Rand hatte jedoch
der Fürst die eigenhändige Bemerkung geschrie-
ben: „i^lota bons: Im Hofkonzert wird nicht in
Hemdärmeln gegeigt."

Heinrich und Christine feierten einen Tag stil-
ler Freude. Zum Jubeltag wollte derselbe nicht
werden, denn es war dem Ehepaar fast weh-
mütig, die altgewohnte Turmstube zu verlassen,
wo sie so viel Leids und Liebes einträchtig zu-
sammen erlebt.

Gegen Abend ging der Stadtpfeiser zu Neu-
bauer, um ihm zu danken. Er fand den jungen
Wüstling in auffallend ernster, weicher Stim-
mung. Als er ihm seinen Dank aussprechen
und seine Freude über das unverhoffte Glück

bekunden wollte, unterbrach ihn Neubauer:
„Seid stille, Meister! Was ist alles Menschen-
Werk und Menschenhafsen! Wir sind wie Gras
auf den Wiesen, das am Morgen noch stolz ste-

het und am Abend abgemäht ist — ich weiß
nicht mehr genau, wie der Spruch heißt, aber er
klingt ungefähr so. Und daß ich's kurz sage —
denn Ihr seid ja ein Mann und ich bin kein

Pastor — heute früh habt Ihr einen Brief mit
rotem Siegel erhalten; hier ist einer für Euch
mit schwarzem — Morgenrot, trüber Abend —
lest ihn selber."

Der Brief enthielt die Nachricht von Fried-
richs Tode. Sein schwacher Körper hatte das
Übermaß des Studierens, dem er sich hingab,
nicht aushalten können. „Der Tod Null seine

Ursach' haben," bemerkte Neubauer zu dieser
Stelle, die sie beide nicht ganz fassen konnten,
und der Stadtpfeifer fügte hinzu: „So oder so:
ich habe es voraus gewußt, daß ich mein Kind
nicht wiedersehen würde."

In den ersten Tagen der Trauer saß Kull-
mann oft stundenlang im dunkelsten Winkel der

Stube, blickte auf den Boden und faltete die

Hände über dem Knie. Und als die Frau ihm
freundlich zuredete in dieser Trübsal, sprach er:
„Weib, tröste mich nicht. Jetzt bin ich mehr als
Hoftrompeter, ich bin wirklicher Hofmusikus und
habe satt zu essen; a wäre ich wieder Stadtpfei-
fer und wir blieben hier auf dem Turm und
wären hungrig und — hätten unseren Friedrich
wieder! Ach, es war mir immer im Gemüte,
daß der Junge zu gut und zu zart sei für diese

Welt!" Dann aber richtete er sich plötzlich hoch

auf, reichte der Frau die Hand und vollendete
in männlicher Fassung: „Wir wollen dennoch

nicht verzagen. Der Haussegen, den uns Gott
gegeben, weil wir uns dieses Kindes erbarmt,
wird nicht von uns genommen sein. Schicke mir
unsere drei Kinder herein, daß ich mit ihnen
spiele und ihnen von Friedrich erzähle. Wer
Trost sucht, der findet Trost."

Der neue Hofmusiker zog vom Turm in eine

Stadtwohnung, und jener Haussegen zog mit
ihm, und bald war auch die stille Zufriedenheit
des Pfeiserstübchens wieder heimisch geworden
in dem neuen Quartier. Ein sonniges Alter war
den Eheleuten nach so viel rauhen Jahren be-

reitet. Christine gedachte jetzt manchmal des

Wirtes zu Beilstein, der ihr auf der Hochzeits-
reise das Behagen des Sonnenscheins gepriesen,
als sie Sturm und Regen so lustig gefunden
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patte. geigt dxir fie git beg

febrt.
©er ©onntaggïudfen beg elterlichen ipaitfeg

in ©BetgBad) tauchte nad) mepr alg adjtgebnjdt)=

tiger iÇaitfe mit einemmal toieber auf; guerft
'faut et Hein toie bag erfte SJÏonbbiertel auf beu

©ifd), bann gröffer, gleid) bem SioHmonb, bann
getoaltig toie ein SRüpIftein. ©er ißatet ®apu=

giner toitterte beu Shicpen, gu bem grait ©pti=

unb bie Stürger merften'g glcict) an bem holten

feierlicfien ®Iang, baff ber alte ^einrict) ,tulï=
mann toieber auf bem ©utnte ftepe. Stuffer je=

neu Mtdjenfeften batte er fid) aber artet) nad) für
einen perfönlic^en gefttag bie erfte Sßofartne

auêbebungen. ©g toar bieg ber 14. gitli, fein
ipoepgeittag. ®a überbaute er toopl in bärn=

mernber grübe beim Stufftepen bie toimberBate

güptung, mit ber it)n ©ott brtreb Seib gu greub'

Dîobert giinb: ßtipattoalb.

ftine an ©onntagnaepmittagen fogat augnabnig=
toeife einen Kaffee fpenbete, rtnb toarb nun ein

©tammgaft in ^uttiuanng ipaitfe. ©otoie nad)
ein britter antoefenb toar, ergäplte er bann mit
gra^ern ipumot unb adjaptlid) fid) mebrenben
fagenpaften Slugfcpmücfungen bie ©efd)id)te ban
bem Bongert in ipembürmeln. 3tlg fîeitbauet
fdfon längft fid) gu ©obe getrunfen, toarb feiner
baBei immer noeb bantenb gebadft.

^einrieb Äuttmann rubric feine ©eige niepr
an. gn ber Capelle Blieg et bie <!poBoe. Sltg er
ipofutufifitg toarb, batte er fitf) jeboefj uoiBehal-
ten, an Befonberen gefttogen auf bem ©utme
ben ©parat mitBIafen, ja i|n bann felBer au§=

toäblen gu bürfen. ©rft ba bie ©tabtpfeiferei ein
©nbe nalmt, fül)lte er, toie fel)t fie ibrrt anS

ipetg getoacpfeit toar. ©a Blieg er beim oben auf
SBcifmadjtei:, ifteujapr. ©ftern unb ißfingfiert,

(Sigentum bex 3ürd)a ^unfigefeUfdtaft.

geBradft, unb freute fid) beg ©egen§, ber niept

ban feinem ^artfe getoidgen toar, oBgleid) er ba§=

fefbe in Seidjtfinn gegrünbet, bann aber in 3ftut
unb ©ottbertrauen geftiiigt unb gefeftigt batte,

gtoeierfei toar eg, toag. ipm nad) feiner 3)tei=

nrtng biefen ©egen Befcbert: bafj er nid)t Btoff

bag SÖrot baut SBege aufgepbBen, fonbetn mit
bem Strate and) bag St'inb, unb bann, bag er in
bem Stauernmäbd)en ban ©BetgBad) ein fo urt?

itBertrefflicpeg SBeiB gefunben. SBag er ban fei=

nem berftorBenen griebridj git fagen pflegte, bag

fagten bie Seute and) topp bon ibm: er fei faft
git gut für biefe Sßelt unb gu gart, unb fügten
bann pingit: ein ©litcE, baff er eine fa geftrenge,

peftige grau bat.
SJtit frommen ©ebanfen, mit -fdjinerglidj

fiiffen ©tinnerungen Beftieg ber ehemalige ©tabt=

Pfeifer am 14. guti ben ©djlojfturnt. ©ann

W. H. Riehl: Der Stadtpfeiser

irtes Ansicht be

SS?

hatte. Jetzt war sie zu des

kehrt.
Der Sonntagskuchen des elterlichen Hauses

in Ebersbach tauchte nach mehr als achtzehnjäh-

riger Pause mit einemmal wieder auf; zuerst
kam er klein wie das erste Mondviertel auf den

Tisch, dann größer, gleich dem Vollmond, dann

gewaltig wie ein Mühlstein. Der Pater Kapu-
ziner witterte den Kuchen, zu dem Frau Chri-

und die Bürger merkten's gleich an dem vollen
feierlichen Klang, daß der alte Heinrich Kult-
mann wieder auf dem Turme stehe. Außer je-

neu Kirchenfesten hatte er sich aber auch noch für
einen persönlichen Festtag die erste Posaune
ausbedungen. Es war dies der 14. Juli, sein

Hochzeittag. Da überdachte er Wohl in däin-
mernder Frühe beim Ausstehen die wunderbare
Führung, mit der ihn Gott durch Leid zu Freud'

Robert Zünd: Eichenwald.

stine an Sonntagnachmittagen sogar ausnahms-
weise einen Kaffee spendete, und ward nun ein

Stammgast in Kullmanns Hause. Sowie noch

ein dritter anwesend war, erzählte er dann mit
großem Humor und alljährlich sich mehrenden
sagenhaften Ausschmückungen die Geschichte von
dem Konzert in Hemdärmeln. Als Neubauer
schon längst sich zu Tode getrunken, ward seiner
dabei immer noch dankend gedacht.

Heinrich Kullmann rührte keine Geige mehr
an. In der Kapelle blies er die Hoboe. Als er
Hofmusikus ward, hatte er sich jedoch vorbehal-
ten, an besonderen Festtagen auf dem Turme
den Choral mitblasen, ja ihn dann selber aus-

wählen zu dürfen. Erst da die Stadtpfeiferei ein
Ende nahm, fühlte er, wie sehr sie ihm ans
Herz gewachsen war. So blies er denn oben auf
Weihnachten, Neujahr, Ostern und Pfingsten,

Eigentum der Zürcher Kunstgesellschaft.

gebracht, und freute sich des Segens, der nicht

von seinem Hause gewichen war, obgleich er das-

selbe in Leichtsinn gegründet, dann aber in Mut
und Gottoertrauen gestützt und gefestigt hatte.

Zweierlei war es, was, ihm nach seiner Mei-

nung diesen Segen beschert: daß er nicht bloß
das Brot vom Wege aufgehoben, sondern mit
dem Brate auch das Kind, und dann, daß er in
dem Bauernmädchen von Ebersbach ein sa un-
übertresfliches Weib gefunden. Was er von sei-

nein verstorbenen Friedrich zu sagen Pflegte, das

sagten die Leute auch Wohl von ihm: er sei fast

zu gut für diese Welt und zu zart, und fügten
dann hinzu: ein Glück, daß er eine so gestrenge,

heftige Frau hat.

Mit frommen Gedanken, mit schmerzlich

süßen Erinnerungen bestieg der ehemalige Stadt-
Pfeifer am 14. Juli den Schloßturm, Dann
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aËer ftieff er oben fo mächtig in feine Sen or»

pofaune, baff .eg toiberîiallte bait ben getgtoiin»
ben beg engen Salfeffetg, unb inie er bie Söne

augîiielt, anfcfjtoeïïen unb berïtingen lief?, fo
machte eg iBm feiner nadj, ja er felBft ïonrtte an
feinem anberen Sage Blafen, inie an biefern.
Senn eg fcfjattte nidjt Btofj bie Sofanue, baf? fie
ben rechten Son gaB, fonbern ber ©tabtpfeijer
fang aud) intoenbig Bei fid) ben redjten Sept mit,
unb eg flang in iBm, inie ein ganger batter EI)or=

gefang, Inie ein Sebeum nadj getoonnener
©djtadjt, toenn fie fetB biere gu Blafen anfjuben:

,,9îun banïet aCe ©Ott
SJÎit Bergen, SOtunb unb §änben,
$er große ®tnge tut

9tn unê itnb alten ©üben;
®er imS bon SRuttexteib itnb StinbeSbeinen an
lXn?at)Itg biet gu gut unb nod) jepunö getan."

Straten bie äMfer ang gegenüBerftef)enb.e

gen iter, um ben Egarai gu luieberfjalen, bann

fdjnretterie ber Sitte nocfi getoaltiger btein, benn

er fdjaute nun tjinunter auf fein ipaug unb fang
im ftitten ben gtoeiten Serg beg Siebeg, unb

biefer lautete, atg Babe iBn Stîartin Sindart
gang Befonberg gebidjtet für unferen tpeinridj
Stullmann, ben ©tabtpfeifer bon SSeitBurg:

„®er elbig xeidEjc ©Ott
SSott' un§ Bei unfexm SeBen
©in immer froptid) §erg
Unb regten ^rieben geben
Unb unS in feiner ©nab' ermatten fort unb fort
Unb unS au§ alter 9tot ertöfen I)ier nnb bort."

OSergeffenhöimen.
93on Slîaj §ai)et.

Eine ber größten fünfte unb eine Sunft ber

©tüdlidjen 3öer bergeffen fann, ift ein Einig»

junger, benn er Betjerrfdfit bie SergangenBeit, in»
bem er fie ungefdjeBen madjt. Sex liebe ©ott
ift toaBrfdjeinlid) bef|aIB fo lieb, ineit er unge»
Beuertid) berge^tidj ift, bag tjeifgt, ineit er bie

.Uunft beg Sergeffeng nüermenidjtid) bottfornmen
übt.

S3at bir bag SeBen einen ©treid) gefpiett?
Srampette bag ©djidfal mit Elefantentritt in
ben ©arten, too bie garten S tum en beineg

©Büdeg toudjfen? (Schlug eg bir mit feiner Ei»

fenfauft in ben ©eift, baff bu jeigt nodj taumetft?
Ober Baft bu Säten Begangen, bie bu aug bem

Sud) beineg SeBeng ftreicfjen mödjteft unb nidjt
meB'r aug iBnt ftreidjen fannft? Verfölgen bid)

Silber, ©gelten, SBorte, ©djänblidjfeiten anbetet
ober eigene? ©teidjft bu ber ©pinne, bie im ei»

genen Seß Bjerutttläuft, Beutelog, toirr, ober

gteidjft bit bent tpferbe, bag mit UerBunbenen

Singen im Streiggang get)i, ober gteicEjft bu bem

gtfdj, ber, Batpuniert, in ben Dgean ber grei»
Beit flieBen toitt? Ober fannft bit bir felBft
nidjt entftieBen, ift be in ®opf ber Sienenftod,
ben bie fleißigen Sienen beg Sortoitrfg ftetig
umfreifen?

SBiUft bu atteg, toag fdjlimm getoefen ift in
beinern SeBen, tote mit einem ©djtoantnt bon ber

Safel beg ©djidfatg tofdjen unb fagen: Eg toar
niematg itnb foil niematg getoefen fein?

.© bu, ber ©etoatt gegen ©etoatt feigen toitt:
nidjt bieg ift ber SBeg ber Sefreiung. Äteg, toag

in beinem SeBen fid) begab, muffte fid) Begeben,

benn bieg ift bie Stßelt beg feinften Siattgema»

tiïerg, in beffen Sedjnwtg bie Soften Xtrfac^e
unb SBirfung ftdj attenblid) auftgeben utüffen.
SBie Bliebe biefe SBett fünft im ©teicBgetoidjte
unb in ber Drbnung, ba bocB Gräfte ber @tö=

rung unb beg Etgaog unauggefeßt am SBetfe

finb? Sieg ift bie SBett etneg freien Sieifterg,
ber aug freiem SMlen eine eingige Stadjt ficB

übergeorbnet Bat: bag ©efeß.

Sltteg, toag fid) Begeben Bat, muffte fid) Bege»

Ben. Stieg toar golgeridjtigfeit. Siefer Slid in
bie QufämmenBänge erfanb fo int Often ben

©ebanfen ber SßiebergeBurt, bag ®arma. iffiag
toir erleben, ift ©ünbe. Sex ©djntetg, ber in
ung toüBtt — eg ift ber ©djnterg, ben toir an»

bereit öeritrfadjten. Sie SöoBItat, bie man ung
ertoeift, eg ift bie SBotgltat, bie toir ertotefen Ba=

Ben. Eg fann nidjt anberg fein. Ein Qufant»
ntenBang ift gegeben: toir finb mit alten S)'ce:t»

fdien öerbunben unb alte Sienfdjen finb mit ung
BerBunben. Sie SJienfcBBeit: bag ift ber ertoei»

terte SOSenfcfj. Eintjeit beg Seibeng. EinBeit ber

greitbe. SSir geBören alte gufammen.
Siditg, toag ''id) Begeben fonnte, fon'nte fitB

anberg Begeben. Eg toar ©efdjid ober Qufatt,
bag atfo, toag ung gefdjidt toitrbe ober toag ung
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SS8 Z. H. Riehl: Der Stadtpfeiser. — Max Hayek: Vergessenkönnen.

aber stieß er oben so mächtig in seine Tenor-
Posaune, daß.es widerhallte von den Felswän-
den des engen Talkessels, und wie er die Töne

aushielt, anschwellen und verklingen ließ, so

machte es ihm keiner nach, ja er selbst konnte an
keinem anderen Tage blasen, wie an diesem.

Denn es schallte nicht bloß die Posaune, daß sie

den rechten Ton gab, sondern der Stadtpfeiser
sang auch inwendig bei sich den rechten Text mit,
und es klang in ihm, wie ein ganzer voller Chor-
gesang, wie ein Tedeum nach gewonnener
Schlacht, wenn sie selb viere zu blasen anhuben:

„Nun danket alle Gott
Mit Herzen, Mund und Händen,
Der große Dinge tut

An uns und allen Enden;
Der uns von Mutterleib und Kindesbeinen an
Unzählig viel zu gut und noch jetzund getan."

Traten die Bläser ans gegenüberstehende

Fenster, um den Choral zu wiederholen, dann

schmetterte der Alte noch gewaltiger drein, denn

er schaute nun hinunter aus sein Haus und sang
im stillen den zweiten Vers des Liedes, und
dieser lautete, als habe ihn Martin Rinckart

ganz besonders gedichtet für unseren Heinrich
Kullmann, den Stadtpfeiser van Weilburg:

„Der ewig reiche Gott
Woll' uns bei unserm Leben
Ein immer fröhlich Herz
Und rechten Frieden geben
Und uns in seiner Gnad' erhalten fort und fort
Und uns aus aller Not erlösen hier und dort."

Vergessenkönnen.
Von Max Hahek.

Eine der größten Künste und eine Kunst der

Glücklichen! Wer vergessen kann, ist ein Ewig-
junger, denn er beherrscht die Vergangenheit, in-
dem er sie ungeschehen macht. Der liebe Gott
ist wahrscheinlich deshalb so lieb, weil er unge-
heuerlich vergeßlich ist, das heißt, weil er die

Kunst des Vergehens übermenschlich vollkommen
übt.

Hat dir das Leben einen Streich gespielt?
Trampelte das Schicksal mit Elefantentritt in
den Garten, wo die zarten Blumen deines
Glückes wuchsen? Schlug es dir mit seiner Ei-
senfaust in den Geist, daß du jetzt noch taumelst?
Oder hast du Taten begangen, die du aus dem

Buch deines Lebens streichen möchtest und nicht

mehr aus ihm streichen kannst? Verfolgen dich

Bilder, Szenen, Worte, Schändlichkeiten anderer
oder eigene? Gleichst du der Spinne, die im ei-

genen Netz herumläuft, beutelos, wirr, oder

gleichst du dem Pferde, das mit verbundenen

Augen im Kreisgang geht, oder gleichst du dem

Fisch, der, harpuniert, in den Ozean der Frei-
heit fliehen will? Oder kannst du dir selbst

nicht entfliehen, ist dein Kopf der Bienenstock,
den die fleißigen Bienen des Vorwurfs stetig
umkreisen?

Willst du alles, was schlimm gewesen ist in
deinem Leben, wie mit einem Schwamm van der

Tafel des Schicksals löschen und sagen: Es war
niemals und soll niemals gewesen sein?

O du, der Gewalt gegen Gewalt setzen will:
nicht dies ist der Weg der Befreiung. Alles, was
in deinem Leben sich begab, mußte sich begeben,
denn dies ist die Welt des feinsten Mathema-

tikers, in dessen Rechnung die Posten Ursache

und Wirkung sich allendlich aufheben müssen.

Wie bliebe diese Welt sonst im Gleichgewichte
und in der Ordnung, da doch Kräfte der Stö-

rung und des Chaos unausgesetzt am Werke

sind? Dies ist die Welt eines freien Meisters,
der aus freiem Willen eine einzige Macht sich

übergeordnet hat: das Gesetz.

Alles, was sich begeben hat, mußte sich bege-

ben. Alles war Folgerichtigkeit. Tiefer Blick in
die Zusammenhänge erfand so im Osten den

Gedanken der Wiedergeburt, das Karma. Was
wir erleben, ist Sünde. Der Schmerz, der in
uns wühlt — es ist der Schmerz, den wir an-
deren verursachten. Die Wohltat, die man uns
erweist, es ist die Wohltat, die wir erwiesen ha-
ben. Es kann nicht anders sein. Ein Zusam-
menhang ist gegeben: wir sind mit allen Men-
scheu verbunden und alle Menschen sind mit uns
verbunden. Die Menschheit: das ist der erwei-
terte Mensch. Einheit des Leidens. Einheit der

Freude. Wir gehören alle zusammen.
Nichts, was sich begeben konnte, konnte sich

anders begeben. Es war Geschick oder Zufall,
das also, was uns geschickt wurde oder was uns
zufiel. Und nun ist es an uns, es anzunehmen
und zu bestätigen. Demut ist Sieg/Beugung
Gesundheit, àor kati — die Liebe zum,Ge-
schick, sie macht den Helden, der über sich empor-
wächst zu größerer Kraft und höherer Höhe.

Zweierlei Wege sind, die Vergangenheit sich

nutzbar zu machen und die Niederlage in den

Sieg zu verwandeln. Hast du selber dich schmerz-

haft getroffen, hast du versagt, bist du gefallen
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